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Unvorgreifliche

Vorschläge
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LatholischenStaaten
in einigen Stücken zu verbessern .

Arüschingund andre protestantische
Schriftsteller können es so lange

behaupten , als sie immer wollen , das;
die protestantischen Religionen , zum
Exempel die Lutherische oder Calvini -
sehe , jedem Staate nückicher , als die
Römisch - Catholische , sey . Wir Ca -
tholicken werden ihnen hierinnen nicht
so leicht glauben ; denn m verschiede¬
nen catholischen Landern herschen die
nückichsten Gesäße , die heilsamsten
Policeyordn ungen und klügsten Ver¬
fassungen . Geschieht es auch , das de¬
nen Gesäßen und Ordnungen nicht
nachgelebet wird , so kan man es we¬
der unsrer Religion , noch der landes -
päterlichen Vorsorge der catholischen
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Regenten , sondren der Unwissenheit,
der Nachlässigkeit und zuweilen dem
Eigennutze der Policen - Inspectoren ,
Gerichtsherschaften und Unterobrig¬
keiten , welche sich gar oste wenig um
die Landeswohlfahrt bekümmern , auf¬
bürden . Diese Nachlässigkeit der
Justiz - und Policey -Officianten wird
sich eben so wohl auch in einem oder
andren protestantischen Lande ein¬
schleichen , also daß die protestanti¬
schen Staatsspcculanten nichtUrsache
haben , sich eines Vorzugs in diesem
Stücke zu rühmen .

Es ist kein Staat , von welcher Re¬
ligion er immer ist , der nicht einer oder
andren Verbesserung vonnöthen hat.
Ich werde niemals aus Eigenliebe be¬
haupten , daß unsre katholische Län¬
der einiger bessern Verfassungen nicht
vonnöthen haben , so eben , wie es kein
gescheidter Protestant von seinen
Staaten wird behaupten können

I Wenn(*)

(* ) Daß so wohl die protestantischen , als die katho¬
lischen Staaten , neue Verbesserungen und Ver¬
fassungen vonnöthen haben , beweisen ohnstmtig
dir Leipziger Samlungen und mehrere so Wohl , p
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Wenn er nicht von einer Eigenliebe
oder von einer Partheylichkeit einge¬
nommen ist .

Die klügsten Regenten haben heut
zu Tage eine besondre Aufmerksamkeit
auf eine gute Verfassung des Finanz¬
wesens . In Deutschland klaget man
besonders über den Mangel des Gel¬
des . Ich weis nicht , ob man es nicht
begreift oder ob man es nicht begreif -
fen wil ; daß man an dem Geldmangel
zum Theile selbst Schuld sey . Wir
Deutschen sind auf Betreibung der
Manufakturen , Fabriken , Handlun¬
gen , Viehzucht , Weinbaues , Korn -
vaues , Bergwerke , rc . sehr beschäf¬
tigt , um dadurch von unsren Nach¬
barn Geld zu erhalten . Allein davon
schicken wir unsren benachbarten Völ¬
kern fast so viele Summen Geldes wie¬
der zurücke .

Aus einem wahrhaften Eifer für
die gemeine Wohlfahrt der katholi¬

schen

conomische als politische Werke , welche in Deutsch¬
land , und andren europäischen « ändern protestan¬
tischer Religion seit einigen Jahren herausgekvm -
men sind .
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schen Staaten wünschte ich allen er -
tauchten Erzbischöfen / Bischöfen und
katholischen Fürsten / besonders in
Deutschland / das heilsame Project
beybringen zu können / daß die Ein -
fuhr aller ausländischen Fastenspei¬
sen / ẑ E . alle getrocknete und gesal¬
zene Seefische / rc . verboten würde .
Doch würde das Verbot schon von sich
selbsten eingeführt werden , wenn
durch vernünftige Vorstellung der¬
bem H . Stul zu Rom , um die Er¬
laubnis an gebotenen Fasttagen Fleisch
zu speisen / angeflehet würde . Man
begreift nicht die erstaunlichen Sum¬
men Geldes / welche wir Catholrcken
denen Ausländern und seilst denen
Feinden unsrer Religi n zuschicken .
Ware es daher nicht weit rathiamer ,
wenn nicht allein au gebotenen Fastta¬
gen / sondern alle Freytäge und Vam -
stäge das Fleischejsen unsCatholicken
gestattet würde .

Ich rweifle gar ni ^ t , daß unsre
Hypocriten mich wegen diesen Gedan¬
ken , als einen Ketzer / ja gar als ei¬
nen Atheisten aueschreyen werden .
Ich kan ihnen aber versichern , daß sie

I - als -
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alsdenn gewis zeigen werden , daß sie
nicht allein keine Einsicht in die ganze K
Sache besitzen ; sondern das ihnen
wenig die Armut und der Untergang § §
der katholischen Unterthanen zu Her - M
zen gehet . Wenn auch der H . Stul
zu Rom oder alle Erz - und Bischöfe M >
oas Fleischessen erlaubeten , was wür - Dl ?
de denn böses oder ärgerliches hier - ÄM
aus folgen ? Nichts . Die Herren BP
Protestanten hätten dadurch keine Mn
Ursache über diese neue Einrichtung M
ru alossiren und sich zu schmeichle » , Mi
daN wir dadurch um einen halben « «
Schrit näher zu ihrerReligion heran - M
rückten . Die Abstinenz ( Enthaltung )
von Fleischspeisen ist ohnftreitig ein ^
Kirchengebot . Die Kirche hat dieses .
Gebot angesezt und kan es folglich wie - ^
der veränoern oder ganz aufheben .
Was fragt man darnach , ob ein pro¬
testantischer Minister seinen Zuhö - —
rern eine Tadelpredigt wider die ca -
Lholische Religion aus dem bekanten ^
Religionsneide von der Kanzel her - ^
plappert . Dies machet nichts zur U
Hauptsache , und solches Betragen
der protestantischen Prediger bewei -
set deutlich , daß sie sich mit Tände - ^
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leyen beschäftigen und das sie unsrer
Religion keine Vorwürfemachen kön¬
nen . Es ist bekant genug , daß vor
einiger Zeit in unsrer catholischen
Kirche eine für das gemeine Beste
rühmliche Abänderung geschah ; es
wurde ncmlich denen Handwerksleu¬
ten , Ackersleuten , Künstlern , Tag -
löhnern und allen unsren Religions -
genossen gestattet , an gewissen Kcyer -
tägen arbeiten zu dürfen . Dies war
eine ruhmwürdige Erlaubnis , den¬
noch kützelten sich hierüber die meisten
Protestanten so stark , daß sie nicht
allein aufihren Kanzeln darüber lache -
ten und den Untergang der römischen
Kirche prophetischer Weise vorsage -
ten ; sondern in ihren Zeitungen al¬
lerhand läppische Spöttereyen ( -j - )

I z dar -

E ' Ich weiß nicht aus welchen Gründen die Herren
Protestanten sich das Recht anmaffen , wider die

katholische Religion alle Schmähungen ansschut -
ten zu dürfen . Erscheint , als wenn sie Richter

über uns seyn wollen , oder vielmehr , als wenn
alle ihre bissige Ausschweifungen ihnen sehr artig

anstünden . Ich wil indessen dem Herrn von Bän¬
del keinen Cinqrif in sein Handwerk thun . Cr

ka » die ganze Sache mit ssnen ausmachcn Allein
sie zeigen doch durch allen ihren Tadel , das sie von

einem Eigensinne und Vorurtheile eingenommen
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darüber hineinflickten . Hierinnen
wolte ein holländischer Zeitungs -
fchmierer seine luftigen Einfalle vor
allen andren zeigen , indem er schrieb :
daß man in der katholischen Religion
einige Heiligen ihrer Würde entsezt
hatte ; weil man an derenselben Fey -
ertage zu arbeiten erlaubet rc . Man
sieht , daß diese und dergleichen meh¬
rere Spöttereyen nur von einem Re¬
ligionsneide herrühren . Ich glaube
aber nicht ohne Grund , daß , wenn
der Pabft die holländischen Käse ab -
gesezt und verrussen hätte ; so würde
sich mancher holländischer Kaufmann
und Zeitungsschreiber , protestanti¬
scher Religion , nicht darüber gekützelt

seyn - Inzwischen was würden sie dabey sagen ,
wenn man ihnen jedesmal , -o vfte neue Refor¬
mationen und Veränderungen in ihren Religio¬
nen gemacht werden , neu ? Vorwurfe machen
würde ? sie werben wohl verstehen , was ich hie¬
durch sagen wil , denn diese protestantischen Reli -
gions -Reformirungen sind noch in frischer Gedächt¬
nis . Ich kan es demnach eben so wenig an einem
katholischen Ucberscker loben , wenn er in einer
ins Deutsche übersezten Kirchengeschichte die un¬
geschicktesten Anmerkungen wider die protestanti¬
schen Religionen hinein schmiert und fast auf je¬
dem Blatte aus vollein HalseRegerReger !
schrepet -
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haben . ? chwil sagen , wenn unsre
K che damals erlaubet hatte , jederzeit

-̂i is .y zu essen . Die holländischen
Käse , gesalzene Fische und andre
hollän ' isch Faft ^ nspeisen wären da¬
durch von sich selbst abgesezt gewesen :
weil wir derselben alsdenn nicht von-
nöthen gehabt hätten . ) belcher ent¬
setzlicher Donnerschlag wäre dies nicht
in dem Beutel dieser Spötter unsrer
.Religion gewesen ?

Wenn ich nun behaupte , daß man
jederzeit das Fleisch - Essen erlauben
solte ; so kan man mir keinesweges
vorwerfen , daß ich dadurch die Wol¬
lust und die Schwelgerei) zu verthei-
digen oder einzuführen trachte . Ach
rede für die gemeineWohlfahrt meiner
Religionsgenossen und besonders für
das gemeine Beste der armen Bürger
und Bauren . Die Abstinenz von
Fleischspeisen ist mir jederzeit sehr selt¬
sam vorgekommen , da ich angemerkt ,
daß viele unter unsrenReichen an ge¬
botenen Fastagen Fleisch essen ( doch
nach einer vorher von dem Bischöfe er¬
haltenen Erlaubnis ) und hingegen die
armen Leute Fastenspeisen geniesten

I 4 müs-
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müssen ( ^ ) . Mir deucht , daß es wett
billiger wäre , daß man dem gemeinen
und armen Volke das Fleischessen je¬
derzeit erlaubete : weil sein Vermögen
und seine Wirthschaft meiftentheils
nicht gestattet einigen Aufwand in
Fastenspeisenzu machen . Manbedarf
nur die Theurung der Fastenspeisen
zu erwägen ; so wird man überführt

wer -(*)

( * ) Don unsren Reichen , weltlichen Standes , wil ich
noch nichts sagen , wenn sie um Erlaubnis Fleisch

zu speisen anstehen ; ja auch nicht von unsren vor¬
nehmen Weltgcistlichen ; aber von unsren Oroens -

geistlichen kan ich es kinesweges billigen . Diese
sollen eben so , wie ihre Mitbrüdcr , ; um erbau¬

lichen Deyspiele , leben Ich weis einen Prälaten
in einer Abtey und einen Prioren in einem andren
Kloster , die so wohl Freytags als Samstags

Fleisch speisen ; da hingegen ihre Mitbriidcr und
die , ubr gen Religiösen sich mit Fastenspeisen be -
gnügeni müssen . Diele hochwürdige Herren sind

fette Brüder und gesunde Leute , alsodaß sie keine
kränkliche Complexion oder schwache Leches Consti¬

tution vorschützen können , wodurch ihnen die Er¬

laubnis des Flcischcffcn zu käme . Ich frage nun ,
wenn diese bcyde Vorsteher gemeine Religiösen

geblieben wären ; wer hätte ihnen alsdennFteisch -

speisen vorqesezt ? Sie hätten sich alsdenn mit
Fastenspeisen , wie ihre Mitbrüder , begnügen müs¬
sen . Da ich mir vorgenommen habe die Wahr¬

heit zu schreiben ohne jemand persönlich zu berüh¬

ren ; so werden gescheite und wahrhast - ftonime

Geistliche diese Anmerkung nicht übet Ausbeuten .
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werden , das an vielen Orten eine
Mahlzeit , die in Fastenspeisen besteht ,
die Halste mehr kostet , als eine Mahl -

A zeit , zu der man nur Fleischspeisen zu
bereitet hat . Ich kan es mit hinlang -

A » lichem Grunde behaupten , das folg -
tK lich die ausländischen Fischwerke und
' H andre Fastenspeisen der unvermerkte

Untergang unsrer Mitbürger seyn .
-c Dies ist eine ungefärbte Wahrheit ,

denn welche erstaunliche Summen
Geldes kosten nicht die ausländischen

W ! Fastenspeisen , welche mir mit baarem
Gelds durchgehends bezahlen müssen ,

^ da hingegen die Fleischspeisen uns
weit weniger kosten : wer ! wir dieselbe

-M- durch eine wohl überlegte Einrichtung
^ unsrer Viehzucht an uns selbst haben .

Hieraus ergibt sich ungezwungen ,
! wie nüzlich und nothwendig es für

M bas gemeine Beste sey , wenn unsre
Erzbischöfe , Bischöfe , re . ihren Uns

f terthanen das Fleischessen erlaubeten .
^ Welche grosse Vummen Geldes wür -
Al den alsdenn nicht in unsren catholi -
^ schen Staaten bleiben , die wir jezo
^ denjenigen Ausländern , die nur das

Gespötts mit unsrer Religion treiben ,
L 2 5 zu -
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ruschlcken ? Ich kan daher nicht genug M '
die weiseste und landesväterliche Vor -
sorge derjenigen verehrungswürdig - W ,
sten Erzbischöfe und Bischöfe in Mii
Deutschland rühmen und verehren ,
welche gar ofte dem gemeinen Manne 7^ -
in der Fastenzeit Fleisch zu speisen er -

laubet haben . M

Man wird es als eine Tändeley , ja >
als einen Einsal , den man auf das
Tapet bringet , wenn man Zeit hat E
Gedanken zu verschwenden , ansehen ,
wenn ich sage , daß die meisten gesal -
zerien Fastenspeisen der menschlichen
Gesundheit höchst schädlich seyn . Die M
meisten Arzencyverständigen werden ÄW
mir hierinnen ihren Beyfal nicht ver - h
sagen . Die diätischen Verordnungen UM
der Arzeneylehrer unterstützen meine « ü
Mcynung , denn bey den meisten vor ^ ribM
fallenden Krankheiten pflegen sie vor - A ^
züglich dem Patienten alles Fisch -
werk , gesalzene Speisen , rc. zu ver¬
bieten . Was nun einem Kranken ^
schädlich ist , das glaube ich , wird ei - ^ ^
nem gesunden Menschen eben auch
nicht alzu vortheilhaft zu einer fort - ^
daureuden Gesundheit seyn ; beson -

Vers ^
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Ak ders einem Menschen , der von schwa -

ü) er Complexion ist . Starke Leute ,
M die einen gesunden Magen haben und
M viel arbeiten , können zwar alle wpei -
^ ftn verdauen , allein eine lange Er -

fahrung beweiset ohnstreitig , daß das
HÄlli, Fleisch jedwedem gesunder und mehr

Kräfte verschaffet , als das Fischwerk.
Das Fleischesseu ist daher deneuHand -

N Werksleuten und Bauren um desto
ehender zu erlauben : weil sie sich den
Tag hindurch durch die schweren Ar -

T Sr beiten abmatten und entkräften . Dies
« n wissen allein diejenigen , welche ihre
iE schlechte Nahrung auf eine^ bedau -

renswürdige Art , mit vielem Vchweis ,
mitErhartung ihrer Hände und Aus -

üU ' mergluna ihres Körpers Verdienern
Die müßigen Leute , welche von ihren

Mir Einkünften leben , wollen nichts von
denen , betrübten Umstanden des ge -
meinen Mannes wissen . Ich breche

M hiervon billig ab .
Der Scheinheilige glaubet , ich wolle

^ durch die vorgeschlagene Erlaubnis
( alle Freytage und Samstage des
ganzen Jahrs Fleisch zu speisen ) alle
gute Werke aus unsrer Religion stür -

men .cp ^ ^
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men . Allein ich werde bey ihm keine
Rechenschaft von meiner Meynung
geben . Kan man nicht diese aufge¬
hobene Abstinenz durch andre gute
Werke ersetzen ? Können nicht bey
Dieser Erlaubnis mehrere Fastage an -
gesezt werden ? Alles besteht in dem
klugen Gutachten unsrer geistlichen
Obrigkeit ? In einem Worte , die
Kirche hat uns dies Gebott gegeben ,
sie kan es folglich verändern oder gar
wiederruffen . Und was ich hiervon ge¬
schrieben , geschieht ohne einige Vor¬
schrift .

Ich komme nun auf einen andren
Gegenstand , der unsre geistliche Or -
Denshanser betrift . Seit einigen Jah¬
ren hat man angefangen , auf unsre
Klöster Sturm zu lausten (*) . Ja ih¬

nen

Äliu
>Oic

M 'kr
Msn

(* ) Doch im Anfänge des vorigen Jahrhundert kam
schon eine kleine Schrift wider die Verfassung der
Klöster zum Vorscheine , die den Titel führte :
1 nXLm , (juo klgjore « pkllnum OoiiilUo
sunclsrim Lcenobl ; ? c>oa (leincejZ5 rLNonecrere -
rinr ? ä prU 'cs verernm ssnckimoniä clsxene -
karinr ? c; uo tsnclem inoäo slicnki vstiar » , non
verü nutljusm refnrnisks iint ? Arsvilrur achunÄi »
rsNonidax , cor seine ! ker 1) 10 clicakL sä usur
xrot 'snor non iim rrsnrferenäL ? » ä li . Lr Vi -
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!> nen von allen Orten den Krieg anzu -
A kündigen . Nicht allein die Protestant
^ »t ten , sondern die Catholicken fingen an
M ß auf die Klöster zu canoniren . Von

denen Protestanten bedarf man sich
'Hk - nicht zu verwundren , denn man weis

wohl , wo bey ihnen der Hase im Pfefi -
Wtz fer liegt . Die Klöster find ein Dorn in

! den Augen oder vielmehr in den Her -
zen ihrer Prediger . Wenn sie uns

kch : Catholicken sagen , wir sollen die Klö -
Müül ! fter vertilgen , weil wir dadurch reis
uG cher und glückseliger würden ; so muß

man ihnen nicht so leicht glauben .
Man weis schon , was unter diesem

» rö politischen Vorwände verborgen liegt .
ME Sie wissen , daß die Ordensgeiftli -
« chen ihren Religionen sehr nachthei -

lig , der unsrigen aber sehr vortheil -
haftseyn .

^ Was die Catholicken bewegt , wi -
^ der

rum , Oll . ? L 'r . VVlKVKVVIUlia , / ekd - rem
Ikicläs§8kulgnum , suciore plelkiO .
iLw . Der Verfasser Kat vielmehr seine Absicht

5 ^ ans die Verbessermiq der klösterliche » Disciplin qe -
^ richtet unv behauptet mit Rechte , daß die dem Eot »

lesdienste ' gewidmete Sachen keinesweges zum

^ weltlichen Gebrauche denen Klöstern sdllen entrissen
werden .
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der die Ordenshäuser die entsezlich -
sten Canonaden los zu donnern , kan M
ich noch nicht wohl einsehen . Obein
Eigennuz oder sonst eine andre Absicht M
darunter verborgen liegt : oder ob sie ' M
dazu dringliche Ursachen haben , ge -
stattet mir weder die Zeit noch der
Raum dieser Blatter dies zu unter - ^
suchen ? Doch scheinet es eine kleine ^ .
Undankbarkeit gegen die Klöster zu
seyn , wenn man sie vertilgen wih da - ^
wir doch denenselbeu eine nicht geringe
Ausbreitung unsrer Religion , die eis-
rigste Vertheidigung derselben , so
viele wichtige Nachrichten zur Ge - Mir ?
schichte , rc . zu verdanken haben . Wo ^ ut
haben die Musen in den mitlern Zei - § dich
ten ihren Sitz und Zuflucht , als in » al
den Ordenshausern , gehabt ? Ich
gehe vor diesmal die wichtigem Vor¬
züge , die Verdienste , den Vortheil
und die Notwendigkeit der Ordens¬
hauser vorbey . ^

Vor einiger Zeit erschien eine kleine ^
Schrift wider die geistlichen Ordens - M
Häuser unter den Titel : Bedenken ^
über die Nothwendigkeir die Anzahl
der geistlichen Ordenshauser zu , ver - H
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^ mindern und deren Verfassung an -
O ' t ders einzurichten , rc . Wenn ich eine

Beurtheilung davon geben sötte , so
kan ich aufrichtig sagen , das einige
ante Gedanken darinnen herschen .

i Mein die Vorschläge des V . wodurch
er die Klöster gänzlich vertilgen wil ,
und die gehässigeArr dieselbe abzuschil -

- Ai, dern , werbe ich niemals billigen .
Vielleicht ist er eben damals , da er

W ! sein Werkgen schrieb , mit einem al-
cks zustarken moralischen oder vielmehr

politischen Eifer befallen worden .
M Daß , was er dem heiligen -Ordens -

stände vorwirft , machet er algemein .
M Von dem tadelhaften Lebenswandel

einiger Religiösen machet er den
Schars auf alle . Unbeben hierinnen
begeht er. den grösten Fehltritt

Unsre Herren
Ordensgeistliche ^(*)

( * ) Die Ordensgeistlichen sehen gar wohl , daß ich
mich sehr höflich gegen sie bezeige ; wenn ich ihnen
nicht mit dem ben ihnen gehässigen Nahmen :
Wonch , begegne . Man pfleget sie im Zorne Mön -
che zu heissen und dies ist ohnsireittig die Ursache ,
wodurch sie dieser Bcnahmsung so gehässig gewor¬
den Man hat zwar kein Jnjurienprsces deswe¬
gen zu befurchten , allein ich kan es doch Nicht bst-
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sind gleich bey der Hecke , wenn man
ihrem Interesse auf die Haut brent.
Der Verfasser des vorerwähnten Be¬
denken erwekte dadurch einiges Auf¬
sehen und gleich traten verschiedene
Vertheidiger der Qrdenshäuser wi¬
der ihn auf das Theater . Der am
meisten verbitterte und aufgelärmte
Vertheidiger der Ordenshäuser war
ein Minorit ; aber ein recht plumper

Mi -

ligen , daß man Geistliche auf eine niederträchtige
Art beschimpfet . Ein gelebter Jesuit Kat aber
schon längst in seinem polemischen Werke sehr wokl
bewiesen , daß die Wörter : pfaf und Mönch
keinesweges Schimpsnahmen seyn . Man lese nur
die alten urkunden , so wird man dar Wort Mönch
sehr oste antreffen . Haben die Orocnsgeistlichen
damals bey denen Stiftungen und Schenkungen
geduldet / daß ikre Guttkäter sie Mönche geheis»
sen / warum zörnen sie denn sezo darüber ? Ich
glaube aber / daß wenn keut zu Tage sich noch ein
reicher Mann finden wurde , der einem Ordens »
Kaufe ein wichtiges Vermächtnis kinterlaffen wöl¬
ke / man chm gestattete / daß Wort Mönch in das
Testament so oste zu melden / als cs ihm beliebte .
Ja , man würde den gutherzigen Lestamcnksver -
faffern noch dazu mit dem rechenden Titel eine »
scmoerbaren rvoklrhäkers in alten Todtenzettelnverewigen Ich treibe mein Gespötte nicht mit
löblichen Absichten / allein wer kan bey eigennützig
gen und scheinheiligen Blendwerken gleichgültig
seyn ?
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Minorit ( -f ) , dessen Verftand 'gewis
noch in der Minoritschaft oder Min¬
derjährigkeit seyn muss Seine Ver¬
teidigungsschrift hat den prächtigen
Titel : Vernünftiges Bedenken über
die Nothwendigkeit die 'Anzahl der
Vrdenshauser zu vermehren und de¬
ren Verfassung nicht anders einzu -
richten , rc . Ich weis nicht , wie die¬
sem eifersüchtigen Avologift diese ein¬
fältige Aufschrift seines Werkes in
den Kopf gekommen . Vieleicht sind

K die

( 7 ) Ich bedarf nur zum Deyspiele seine schöne Vor¬
rede an den günstigen Leser auftihren , so wird man
schon von seiner pedantischen Gelehrsamkeit und

trocknen Beweisen überführt seyn . Ich bitte ab . r
voraus meine Leser , sich nicht zum Lachen bey

Dm chlesung derselben zu zwingen . So fanget er
an : Was für ein großmäuliger Goliath dieser

Tagen auf zweyen Bögen Papier erschienen , und
das Israelitische Volk , oe >stehe den uralten Mim

chenstand , freventlich geschändet habe ( 1 . iie§ .
- 7 . ) haben einige mit Freuden , andre mit ver¬

nünftigen Widerwillen gelesen und gehöret - Die¬

ser Goliath möge nun in Frankreich , wie er vor¬
gibt , unter denen Eatholischen oder Hugonotten

gebohren oder in Deutschland in die boshafte Wie¬
gen gelegt , und das deutsch ? Ehrabschneiden erler¬

net haben ; so stell sich in diesen wenigen Blät¬

tern ein kleiner David ( O ! barmherzige Figur ! )
ein mmwerer Bruder , um so munterer und herz¬

hafter ihm unter die ausjMäiMe Stirn , je gr -
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die Wörter : zu vermehren , Drucks
fehler ? oder glaubt er dies im grösten
Ernste zu behaupten ? JA bin aber
Bürge dafür , daß man seiner from - ^ ,si
men Meynung keinen Beyfal geben
werde ; und daß es ein grosses Glück
für seine Meynung sey , daß so viele '
Klöster gestiftet seyn . Daran wird
man heut zu Tage nicht mehr gedenken .
Wil er vieleicht haben , daß man alle
catholische Städte in Drdenshäuser
verwandle » so ! , wenn er die Vers 'i M
Mehrung derselben behauptet ? Ist « K
es nicht genug , daß man in einer und .M

an - -L sik

neigter ihm sein heiliger Nahmen ? - Patron das
Herz in die Hand gibt und je mehrer ihn mehr als
zwölf Legionen strcitbahrer Männer ( Matth . i6 .j
zu dem billigen und gerechten Zwenkampf ermun¬
tern . , Welcher , damit er ordentlich und regel -
gelmäffig geführet werde : hat David aus dem
zwenbogigen philistäischen Wasserdach fünf Stein
erwählet , um init solchen , als selbst eigenen
Waffen den schmähsüchtigen Goliath zu besiegen
rc . ( schönes Vergleichnis ! ) . Hiernach rückt unser
minderer oder unmündiger Bruder auch mit einer
Vorrede an den Goliath heraus . Man solte aber
beynabe sagen / daß er der Verfasser der asiati¬
schen Danise sen und fehlet ihm nur / das er seine
zwo grobe Vorreden mit den fürchterlichen Wer¬
ten : Donner , Bliz und Hage ! / rc . anfänget ,
Doch ein so geschicktes Werk , wie die Banise , wür¬
de er incht zusammen bringen .

.« ßll
-INliilä
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andrenStadt zuweilen in einer Stras¬
se 2 . bis z . Ordenshäuser antrift . Er
beweise aus der Geschichte so lange ,
als er immer wil , daß zu Oscirinto
einer thebaischen Stadt mehr Klöster ,
als Häuser gewesen wären , rc . rc ; so
wird man doch durch seine Schmiere -
rey nicht dahin bewegt werden , daß
wir unsre Städte in einem Ordens -
staate umschmelzen .

Ich vertheidige keinesweges den
Verfasser des Bedenken die Ordens¬
häuser zu vermindern ; ich werde auch
niemals seine Art zu denken , seine
Meynung und Satze in allem billigen .
Aber ich tadle auch mit allem Rechte
die ungeschickten Schmähungen , die
grobenAusdrückechietrocknenBeweise
und die einfältigen Ausschweifungen
dieses Miuoriten , ; daraus sein ganzes
Werkgen besteht . Ist dies die Den¬
kungsart eines Ordensgeistlichen ?
Sind dies die Pflichten seines Be¬
rufs ? Wo steht es in den Gesätzen
des Christenthums oder in den Re¬
geln feines Ordens geschrieben , daß
man seinen Feindnr arrf eine so pöbel¬
hafte Art begegnen solle ? Man solte

K s- bil-
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billig einen grösser » Eckel für ihn und
seine itbrüder bekommen , wenn
man ein so niederträchtiges Betragen
eines Ordensgeistlichen wohl erwä¬
get ( * ) . Hat der Verfasser ( des Be¬
denken die -Ordenshäufer zu vermin¬
dern ) die Religiösen gelästert , so wä¬
re es ihm , als einem Geistlichen , weit
anständiger gewesen . , denselben mit
Bescheidenheit zu widerlegen . Seine

ganze

(* ) Zum ohnstreitigen Beweise bedarf ich nur die pö¬
belhafte und kw.ttelversen - maffige deutsche und la¬
teinische Aufschrift , welche dieser ungehobelte
Pedant in seiner dummen Widerlegung ( am 54 .
Blatte ) gibt , anfükren . So schrciber er an
seinen Goliath : darfs du Sorg tragen , daß dir
nicht werde der Mühlstein zu einem traurigen
Grabstein , auf welchen ich dir nach deinen Ver¬
diensten diese Gradschrift setze zu einem ewigen und
infamen Angedenken :

Nie Mer , arque cseer , inonacliorum ^ etlimuz kotlrr
k^ inAsr in dune ruinulum , ĉ ui isci ^ insrs ue ^ uic .

Hier unter dem Stein
Begraben müst seyn
Der Mönchen ihr Feind ;
Der Hand ihn beweint ,
Und hebt auf sein Fuß ,
Bespritzt ihn zur Buß .

Man betrachte nun reiflich die Einfalt und Grobheit
dieses Knitteldichters . Welche Eure machet er dadurch
seinem Orden und unsrer Religion ? Streitet dies nickt
gerade wider den Wohlstand , Ehrbarkeit und die gu¬
ten Sitten ?
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ganze Widerlegung giebt deutlich zrr
erkennen , daß er em platter Pedant ,
( der in einer trocknen schulwcisheis -
heit , nemlich in der scotistischen Phi¬
losophie erzogen worden ) fey . Die
Steine , womit dieser angemaßte Da¬
vid ( -^ ) den Goliath wirft , sind bald
allerhand grobe Brocken , als Anti¬
christ , neidigerCain , re . re ; bald al¬
lerhand übel angebrachte (stellen aus
alten Schriftstellern . So gar er schä¬
met sich nicht die geheiligten Texte der
H . Schrift unter seine ungereimte Be¬
weisgründe Zu flicken . Welcher ab¬
geschmackter Misbrauch der heiligen
Worte ! Ich bewundre es sehr , daß
die gescheldsten Männer seines Or¬
dens dies gestattet haben .

Ein zweyter Vertheidiger derOr -
K z dens -

( ch) Unser Frater David cntblöst gar seinen groben
Unverstand , wenn er sich mit vem weisin und

frommen König ? David des alten Te ^ ameius ver -
gleicher . Welcher jämmerlicher Einsal , wenn er
diesen König und den Go ' iath als Figuranten auf

seiner Schaubühne auftretcn lasset ! Man würde
mich vieleicht einer Grobheit beschuldigen , wenn

ich unsren Frater , wegen seinen ungeschickten Re¬
densarten , einen deutschen Eulenspiegel k 'eiffei ,
würbe .
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denshäuser erschien vor einigen Jah¬
ren wieder in die Welt . Sein Ver -
Lheidigungswerkgen zeigte zum we¬
nigsten , daß er eine Reise unter die
Tobten gemacht und uns einen reden¬
den Todtenkopf , als eine Rarität ,
mitgebracht habe . Seine Schuzschrift
( betitelt : Der redende Todtenkopf
in einer sittlichen Gedächtnisbühne
vorgestellet oder Gespräch in dem
oberirdischen Reich der Todten rc . )
mmlich sein so genanter redender Tod¬
tenkopf kömt mir eben so vor , als eine
durch künstliche Triebwerke gemachte
redende Statua , durch die man das
reden lasset , was man wil . Doch
wil ich dem Verfasser alle Gerechtig¬
keit wiederfahren lassen , und ihm zum
Ruhme melden , daß er mit weitmeh -
rerer Geschicklichkeit , Bescheidenheit ,
Ehrfurcht und Einsicht die Drdens -
häufer vertheidiget , als der vorer¬
wähnte trockneMünderbruder David .
Doch ist alles darauf gerichtet , den
Verfasser des Bedenken ( die Klöster
zu vermindern ) mit einem Plazregen
von Beweisen zu überfallen . Er schil¬
dert die Klöster von ihrer rühmlichen
Seite ab , wie billig ist , aber von ih¬

rer
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rer eigennützigen Seite betrachtet er
dieselbe nicht .

Zu eben den Zeiten , ncmlich im
Jahre 1756 . kam ein dritter Verthei -
diger der Qrdenshauscr hervor . Ich
weis wohl , daß die Herren Drdens -
geistlichen mich , als einen Freyden¬
ker ( ' ) , und Mönchenfeind ansehen
werden . Allein ich werde ihnen ohne
Schmeichlung mit der Zeit zeigen . , daß
man ihr Jnstnut rühmen muß . Ich
werde aber keinesweges ihre Vermeh¬
rung und ihreNeichthümervertheidi -

K 4 gen .

(* ^ Ich bekümmere mich wenig darum , wenn ein
scheinbeiliger Religionseiferer mich fälschlicher und
verleumderischer Weise einen Deisten und Machia -
vellisten heissen wil ; man siebt das Gegentbeil ,
indem ich die ca :ho ' ische Religion vertbeidiqe , die
Freydenkerey verdamme , die falsche Staatsklug -
hcit verabscheue und der Scheinheiliqkeit , die das
wabre Cbristentbum zerrüttet , ihre Larve abreisse .
Weicher Eigenrubni ! warum sol man einen Ca -
tbolicken , einen Ketzer oder Freygeist beiffcn , der
nicht an die Vcrmebrung und Bereicherung der
Klöster , die kein Glaubens - Artikel ist , glaubt ?
Mir deucht , nach meiner beschrenkken Einsicht ,
daß derjenige , der die Vertilgung der Ordensbäu -
ser vorschlägt , ein Feind des Gottesdienstes ; der
aber die Emschrenkung derselben anrathet , cin wahr¬
hafter Catholick sey .
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gen . Ich komme nun wieder auf meinen ^
verlornen Apolologist , der mir beynahe
durch diese Ausschweifung aus den
Gedanken entwischet wäre . In seiner
Vertheidiguna beweiset er mehr Ein-
sicht und gute Gedenkungsart , als alle
andre Vertheidiger . Er wiederleget
den Verfasser des Bedenken die Or - E
denshäuser zu vermindern auf eine
menschenfreundliche Art . Er setzet die M »!
Ehrfurcht , die man jedwedem schuldig
ist , nicht ausser Augen . Zuweilen ge - Mi
rath er in seiner Vertheidigungs - L.Ml !'
schrift ( die den Titel : Die Venneh -
rung der geistlichen Ordenshäuser , H
worauf sich die einzige Glückseligkeit iM ,
eines Staats gründet , Hrn . Zieglern
und seinem Anhang entgegen ge -
sezt rc . führt ) in einem kleinen unver -
rnutheten Eifer , der doch nichts zu
bedeuten hat . Man kan es ihm gar nicht >—
verargen , weil er halt eine verdrüssige
Vertheidung auf sich genommen , die Mr
man nicht ohne Eifersucht schreiben
kan . Ja , bey der man viel sagen und ^
auch vrel schweigen kan . Die Schutz -
rede , wodurch er die Ehre und die
Nothwendigkeit der geistlichen Dr -
densstände wider den Ziegler und

( -H) ^
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( -i' ) seinen Anhang ( vermuthlichden
Verfasser des Bedenken rc , den zie -
glerischen Copisten , wie er ihn heisset )
vertheidiget , ist ohne Schmeichlung
gründlich ; denn er zeiget dem Ver¬
fasser des Bedenken rc , mit Grunde
der Wahrheit , daß er den Ordens¬
stand nach Art des schlechtesten Men¬
schen durch seine unanständigste Aus¬
druckungen und auf die empfindlichste
Art beschimpfet habe . Freylich fehlet
der Verfasser des Bedenken rc , wie
ich schon vorher angemerkt , gröblich ,
wenn er durch den ärgerlichen Lebens¬
wandel einiger Religiösen , alle Or¬
densgeistliche als liederliche Mönchen
und böse Menschen abschildert , ja ih¬
nen die schrecklichsten Vorwürfe ma -

K 5 chet

>B 1

S-

(ch) Vieleicht nach dem Sinne unsrer Religionseife -
rer gehöre ich auch mit unter diese Wirtschaft ?

. Allein es würde mir dadurch dasgröste Unrecht ge¬
schehen ; denn wer ohne Partheylichkeit meine Ge¬
danken liest , der wird volkommen überzeugt wer¬
den , daß ich gar nicht von der Verminderung und

' Vertilgung der Klöster rede ; daß ich keine böse
Meynung von dem erhabenen und höchstlöblichen
Ordensstande hege , und folglich denselben keines
wegen verfolgen noch verachten wil.
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chet ( * ) . Man sieht aber , daß alle
Vertheidiger der Klöster in einem
Horne blasen , denn gegenwärtiger
Apoloaist behauptet auf dem Titel¬
blatts seiner Schuzschrift , daß sich die
einzige Glückseligkeit eines Staats auf
die Vermehrung der geistlichen Or -
denshauser gründet . Ich wünsche
dem Verfasser und allen verehrungs¬
würdigen Drdensftanden Glück , we¬
gen der Erfindung dieses neuen mora¬
lischen Grundsatzes , und bitte nur

( * ) Aus folgender Stelle können unsre gescheidte Le¬
ser urtheilen , welchen seltsamen Begrif der Ver¬
fasser des Bedenken re . von dem heiligen Ordens¬

stande überhaupt hat . Ja , wie er alle Religiö¬

sen , so wohl gute als böse , ohne Rücksicht tadelt .
So schreibet er mit allem Freymuth : Was für

Ehre können auch dieseSchwarme von Mönchen der
Religion ( wodurch er , als ein Catholick , die ea -

thvlischc Religion versteht ) machen , die das Ge¬

lübde zwinget ; ein armseliges und kasteyendes Le¬
ben zu führen , und die doch von den wollüstigsten
und verkehrtesten Weltmenschen durch nichts , als
eine seltsame und wunderliche Kleidung unter¬

schieden sind - Diese Mönche , welche grossen 'Reich¬
thum besitzen , trotzen alle Beariffe des Wohlstan¬

des durch ihre prächtigen Palläste ; durch ihre ge¬
räumige und kostbare Zimmer , durch ihre köstliche

Kutschen und Pferde , durch ihre ausgesuchte Haus -
^ geräthschaften , durch ihre Tafel ,-: , auf welchen

das Leckerste in gröstcm tteberflusse aufgetragen

wird . Diese Mönche , welche die Faulheit in das
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den Erfinder desselben , aus seinem
Beutel die Vermehrung der Ordens¬
hauser bald vorzunchmcn , um die ein¬
zige Glückseligkeit unsrer catholischen
Staaten desto geschwinder zu befö -
dern . Warum bemühen sich doch der -,
gleichen Schuzredner die Klöster über
Hais und Kopf auf das Papier ( in
ihren Schriften ) zu vermehren ? Ich
bitte sie doch , um Himmelswillen !
diese andächtigen Projecte fahren zu
lassen .

Der

Kloster führet , leben darinnen in den Armen des
Müssiganges und so mit in alle die Laster , deren
O. ! cüe das Woistlebcn ist . Wie viele Abteyen sind
nicht , welche die Fremden nur wegen ibrer ange¬
nehmen und schonen Wohnungen und ihrer herr¬
lichen Tafeln an sich locken ? Man besuchet selbige
und erstaunet , daß man darinnen alle Ergvzlich -
keilen findet ; man bleibet da , und stehet zur Ver¬
wunderung nichts , als Jäger , Svieler , Säufer
und oft noch schlimmere , die aber fromm mit einer
lächerlichen Kutte bepanzcrt sind ; man geht aus
solchen , und nimt nichts , als den Unwillen gegen
den Betrug des Volkes mit hinweg , welches der¬
gleichen kostbare Thierqärten für solche Thier - ge¬
stiftet und mit so grossen Kosten unterhalt . Wenn
man alle die Klöster abschafte , welche blos in Be¬
tracht des thierischen L - bens berühmt sind , was für
ein Unrecht würde man wohl da der Religion thnn ?
Würde man nicht eben sovieleAcrgeruisscabschaf -
sen , .die sie nur entehren , rr .
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Der oft erwähnte Frater oderPater
David kämpfet nicht allein gegen sei -
nen Goliath , als ein andrer David ,
sondren er gibt auch den Propheten
ab . Und aus einem prophetischen
Geiste saget er sehr einfältig und gut¬
herzig in der Vorrede an den Goliath :
Seye also indessen mit einem Münde -
ren und kleinen Ordensbruder solang
zu frieden , bis andre grosse Riesen
und Männer dir überden Buckel ( O !
puckelichter Gedanke ! ) kommen , zu
sehen ; ob dir nicht schon einmahl seye
geschröpft worden ( -j- ) . Vielleicht hat
er die Auferstehung der zween vorge¬
meldeten Schuzredner vorgesagt , und
alsdenn würde cs ihm mehr Ruhm
gemacht haben , wenn er mit seiner
täppischen Schuzschrift zu Hause ge¬
blieben wäre .

End -

MM

Ä killt?

Nknl

'Hick ,

M Wie heilsam wäre es nicht für ihn gewesen , wenn
cr sich einige Pfund des dicken Geblüts , daß ihn
- um Denken und zum Schreiben sehr ungeschickt ge -
macht hat , durch eine Schrepfung vor der Der-
fertigung seiner hitzigen Schurrede hatte abzapfen
lassen . Vieleichk wäre ihm dadurch das hitzige Fie « :f
ber , die Ruhmbegierde zum Arlchersckreiben , ver «

gangen ? Vieleicht wären seine volblütige Aus« .
drückungen geistreicher und sittlicher gewesen ? ^
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Endlich vor kurzer Zeit ward wie¬
der eine Bombe in die Welt geworfen ,
und zwar in einer Zeit , da man glaub¬
te , es sey Waffenstilstand . Es kam
eine Schuzschrift ans Licht ( unter
der Aufschrift : Staats - Frag , wo
man untersucht , ob die Ordensgeist -
liche , welche Einkünften haben , dem
Staat nüzlich oder schädlich sind , rc . )
welche vermuthlich von den häuffigen
Deisten eines gewissen Königreichs
heraus gelokt worden . Der Verfasser
hat nicht Unrecht , wenn er glaubt ,
daß unter den scheinheiligen und po¬
litischen Vorschlägen der heutigen
Atheisten und Deisten , die Ordens -
Häuser zu vertilgen , eine andre bos¬
hafte Absicht verborgen sey ( ^ ) . Die(*)

( *) Zu erst , schreibt er in der Vorrede seiner Schnz -
schrift , bat man angefangen unter dem Deckman¬
tel der Welrweisheit die Glaubenslehren anzu -

greiffen , indem man sie beschnarchte , als wären
sie der Vernunft entgegen , und hielten die geof -

fenbahrte Geheimnisse lauter unmögliche Unge¬
reimtheiten in sich . Nach und nach hat man eine

andre Hofnung , als diejenige ist den Glauben

auszurotten geschöpft . Die Kirchenb jener , haben

sie gesagt , besitzen beträchtliche Guter , man muß
sie chnen himvegnebmcn , wir werden vnleicht
einige Stücke davon reisten , rc .
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heutigen Gottlosen würden freysich
sich eines halben Sieges schmeichle » ,
wenn sie den Umsturz aller Ordens -
Häuser sahen . Ich bin aber Bürge
dafür , daß es denen heutigen Frey¬
denkern , wenn sie unsrer Religion
durch ihre vorgeschlagene Ausrottung
der Klöster eilten heimlichen Stoß ge¬
ben wollen , eben so wenig glücken
werde , unsre Glaubenslehren und
den Gottesdienst zu ersticken , als cs
denen eifrigsten Vertheidigern der
Klöster gelingen werde , ihre behaup¬
tete Vermehrung derselben zu Stande
zu bringen . Es ist aber sein Gc -
spötte mit der gescheidten Welt getrie¬
ben , wenn man jeden aufrichtigen Ca -
tholicken , ( der die Wohlfahrt der Re¬
ligion und des Vtaats ähnlichst wün¬
schet , und nur blos eine vernünftige
Einschrenkung der Ordenshäuseroh¬
ne Eigennuz , ohne heimlicher Haß
und verdekten Absichten anrathet )
einen Religionsfeind und falschen
Staatsmann , unter dem Dekmantel
der Heuchelet) , heisset . Der Verfas¬
ser beweiset gar wohl den Nutzen
und die Nothwendigkeit der Klöster
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( -j-) . Man kan seinen meisten Grün¬
den nicht widersprechen , es seydenn ,
daß man sich vorgenommen habe , alle
Wahrheiten mit Fausten todt zu schla¬
gen . Allein er zwinget sich doch , die
beträchtlichen Einkünfte und die gros¬
sen Reichthümer vieler Ordenshäu-
ser zu billigen und durch die partheyi -
sche Beantwortung seiner aufgeworft
fenen Staatsfrage mit einem frommen
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( t ) Der Der-sasser bat am Ende seiner Schuzschrist
eine günstige Stelle aus der Rede über die Kirchen ,
geschichte des unsterblichen katholischen Schrift¬
stellers , des unvergleichlichen Abten Flenry ! der
die Mönchen auf die lebhafteste Art destraffet ,
da ibr nicht allerdings ordentliches leben es ver¬
diente , und dieselbe im Gegenlbeile gernbmet ,
da ibre gute Aufführung ein verdientes Lob crfo«
derte ) gii folgenden Worten angeführt : Nun zähle
ich die Klöster unter die vornehmsten Mittel / de¬
ren Gott sich bedient , die Religion in den armse¬
ligsten Zeiten zu erhalten . Sie waren die Zu¬
fluchtsörter für die Gelehrtheit und Frömmigkeit ,
mittlerweil die Unwissenheit , daß Laster und die
Grobheit der Sitten die übrige Welt überschwem -
ten . Man folgte darin der alten Erblehre , sey es
das göttliche Amt zu halten oder die christlichen
Tugenden zu üben , wovon die Junge die lebendi¬
gen Devspiele an den Alten sahen . Man behielt
alda Bücher von viele Jahrhundert auf und man
machte neue Abschriften davon , dies war ein Ge¬
schäft der Mönchen ,- und es wären uns wenig
Bücher ohne die Büchereyen der Klöster übrig .
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Gesichte zu behaupten , daß die reichen
Ordenshauser dem Vtaate nicht
schädlich , sondern nüzlichseyn . Nun
kan ihm glauben , wer wil , ich werde
mich aber darüber noch bedenken . Ich
weis selbst nicht , wie es mir geschehen ,
daß ich denen Schrifkrichtern , beson¬
ders einem gewissen ausgelassenen ge¬
lehrten Zeitungsschreiber ( " ) einen
Eingrif in sein Handwerk gemacht
habe , und unvermutet auf Beur¬
teilungen verfallen sey .

(* ) Wir verstehen dadurch den ? .(*)** * * * * gelehrten
Zcitungsconcepisten ( Denn von andren gelehrten
protestantischen Schriftrichtern ist hier keineswe -
ges die Rebe ) , der die Schriften auf eine hämi¬
sche und spöttische Art ankündiget . Obwohl er ein
Mann ist , der auf alles Verzicht machet , so wil
ich ihm doch eine Antwort fchuloiq scyii . Ich wur¬
de ihn nicht einmal einer Beantwortung würdi¬
gen , wenn ich nicht alzu viel überführt wäre ,
daß dergleichen parthevische gelehrte Mückenfän -
ger sich mit der geschwülstigen Einbildung , als
wenn wir Catholicken uns durch ihre Critiken
abschrerken iicssen , zu vergrößern pflegen Er
wird es mir offenherzig gestehen , daß seine kinoi .
sche Recension nicht im Ernste geschehen . Er wolle
einen lustigen Intermezzospreler abgeben ; wsoey
er sich aber nicht errinnerte , daß derjenige , der
andre ohne einigen Vewegsgrund verlachet , sich
es müsse gefallen lassen , daß man ihn , als einen
unbesonnenen Sprachschnitzer , Hönisch durchziehe .
Den kosen Spruch : Laole nur kech' , e» bleiber
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Ich finde es zwar nicht rathsam ,
haß man die Ordenshauser vermin¬
dern solle . Ich erachte es aber für
höchstnöthig , daß man dieselbe in ge -
wisseSchranken setzen folle . Manwürs
de es in vorigen Zeiten für eine halbe
Todsünde gehalten haben , wenn ein
Schriftsteller sich erkühnet hatte , die
Verfassung der Klöster zu tadlen oder
sich darüber aufzuhalten . Ja , man
würde ihn mit der grösten Verbitte¬
rung einen Machiavellisten , Heyden ,
Ketzer , Bösewicht , rc . geheissen ha¬
ben . Allein heut zu Tage hat sich die¬
ser moralische Eifer unter unsren ge -
scheidten Catholicken verlohren . Es
kan nun ein Ordensgeistlicher aufste¬
hen und wider meine folgenden Se¬

tz dan -

allezei't etwas henken - weis er ganz unvermerkt
auszuüben . Was fraget er darnach , wenn mm
iiM schon in Vertrauen verwirf! , daß er - als ei¬
genmächtiger Schristrichler , einmal einen Lödred -
ner , ein andermal einen Satyrenschreiber abgebe ^
Ja , zuweilen einige hämische Dockssprünge in sein
Msezliches Zeitungstribunal mache . In einem
Worte , es liegt ihm nichts daran , wenn er die
Gränzen einer vernünftigen Critik überschreittet un6
wenn er tadelt , wo er nichts gründliches zu sagen
weis . Dies ist ein untrieglicher BcweiSlhum ,
es auch unter den Schriftrichtern kleine EeistN'
gibt -
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danken so viele mit Sprüchen und Tex¬
ten gewürzte Widerlegungen schrei¬
ben , als es ihm beliebt ; so kan ich
demselben voraus aufrichtig ver¬
sichern , daß er nichts dadurch aus¬
wirken wird . Er wird mich eben da¬
durch zwingen , ihm und seinen Mit -
brüdern je mehr die Wahrheit zu sa¬
gen . Ich schreibe dies für das Wohl
meiner Religionsgenossen . Kein Hass
Vorurtheil , heimlicher Neid , Ver¬
lust , rc . ist die Triebfeder meiner Vor¬
schläge . Die Wohlfahrt der katholi¬
schen Staaten und unsrer Religion
sechsten beeifert mich dazu . Dies ver¬
sichert mich auch , daß ich niemals et¬
was deswegen bey dem höchsten Rich¬
ter , der dereinst alles richten wird ,
werde zu verantworten haben .

grossen Summen Geldes , welche jahr¬in die Klöster gefchleppet wer¬
den ,

«iD ?

' ^ iblt

l' M
LI Ml
L,Ulci

,>nrlul !

Ich breche billig von diesen meinen
feyrlichsten Betheurunaen ab , und
komme auf mein Vorhaoen . Ich habe
vorher gesagt , daß man die Kloster
einschranken solle . Dies kan man
ohne tiefe Einsichten und Gelehrsam¬
keit behaupten . Man rechne nur die

WM
Äro .
Mri
' M
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den , so wird man schon finden , wel¬
chen grossen Verlust ein catholischer
Staat durch die Klöster hat . Die
übrigen Canäle , wodurch sie sich be¬
reichern , wil ich jezo stilschweigends
vorbei) gehen . Ich wil mir eine bekan -
te Quelle ihrer Reichthümer berüh¬
ren . Ich setze , zum Exempel , es seyen
in » einer von unsren grossen Städten
rmr2v . Klöster . Wenn nun2v . Novi-
tzen , jedwede Person 500 . Neichstha -
ler , bey ihrer Einkleidung zahlen müs¬
sen ; so erhalten die Klöster jährlichs
eine Summe von 10000 . Neichsthaler ,
welche auf ewig dem Staate meisten -
theils ? verlohren geht . Man rechne
nun , wenn seit 50 . oder 102 . Jahren
in dirsen 20 . Drdenshäusern so viel
junge Leute wären eingekleidet wor¬
den , welche grosse Summe Geldes
nicht herauskommen würde ( -j-) . Null

L 2 gibt

(t ) In hundert Jahren wurde dies eine Summe von
lOvooso , Reichsthalern ausmachen , welche durch
die wahrend dieser Zeit eingegangene jungen Reli¬
giösen denen Ordenshausern wäre zngcbracht wor¬
den . Welche grosse Summen Geldes sind ihnen
nicht durch vielen Vermächtnisse , Schenkungen re :
- ugeführt worben ? Dies , hat eben einen nihm -
wurdigsten Arsten in Deutschland » einen wahrhaft
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gibt es unter uns Klöster , besonders
vorn weiblichen Geschlechte , in wel -
chen die Eltern zuweilen tausend
Reichsthaler , auch gar oste weit mehr , 5 W
zahlen müssen . Dies ist eine ganz be -
kante Sache . Hierzu kömt annoch , daß Minen
in einem Jahre in ein einziges Klo -
ster zwo , drey , vier und mehrere Per ^
fönenden geistlichen Ordensstand an - iiM
treten . Wodurch jemehrere mummen
Geldes dem gemeinen Wesen entführt ^ ^
werden . Aus dieser einzigen Quelle

«en Vater de ? Vaterlandes vor kurzer Zeit dahitt
bewegt , der Ausbreitung und Vermehrung der
Reichthümer geistlicher Ordenshäuser vorzubeu «
gen . Je preiswürdiger ist die Verordnung dieses
weisen Regenten gewesen , weil höchstdeffen Ab¬
sichten nicht auf die Vertilgung , sondern nur aus
die Einschränkung der Ordenshäuser abgezielet hak .
Was mag doch der kluge Frater David ( der Ver¬
fasser des unvernünftigen Bedenken die Ordens-
Häuser zu vermehren und nicht anders einzurichten )
bey diesem Vorfälle gedacht haben ? Er wird halt
dabey nicht wohl aufgeräumt gewesen seyn , und
geglaubt , man begreiffe sein grosses System nicht ,
rs sey denn , daß man seine Schnzschrift , wozu
man ihn vieleicht durch eine starke Weinzeche in
Sold genommen hat , vorher mit Bedacht gelesen
habe . Man verwundre sich nicht mehr , wenn ich eine
Schrift , die nach dem barbarischen Geschmacks
der Bewohner der am Fusse des Parnasses liegen¬
den Moräste entworfen ist , Hönisch , so wie sie es
verdient , - urchriehe .

' che
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sieht man deutlich , woher die Reichs -
thümer der Klöster entstehen , die an¬
dren wil ich stilschweigends vorbey -
gehen , weil , wenn ich meine Mey -
nung darüber entdecken würde , man
mich als einen Erzketzer und geschwor -
nen Feind des Klosterleben verfolgen
würde , obwohl ich weit von Verach¬
tung und Beschimpfung eines so löb¬
lichen als nüzlichen Instituts entfer¬
net bin .

Wenn man die grossen Geldsum¬
men , welche in die Klöster zum grö -
sten Nachtheile der katholischen Staa¬
ten und zum unvermerkten Untergän¬
ge unsrer armen Mitbürger gebracht
worden , in Betrachtung mmt ; so
wird man sich nicht mehr verwundern ,
wenn man so viele Güter , prächtige
Gebäude , grosse Meyerhöfe , rc . wel¬
che denen geistlichen Ordenshäusern
zugehören , aufdem Lande und in un¬
sren grossen Städten antrift . Ich
beneide keinesweges ihre Reichthü -
mer . Ich sehe aber auch so weit die
Sache ein , daß ihre sich täglich ver¬
mehrende Neichthümer unsre Hand -
Augen , Gewerbschaften , Kunstge -

L 5 wer -
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werbe , Fabriken , rc . an einigen Dr < ^:n .̂

ten auf eine gewisses Art schwächen HlV
( " ) . Woher kämt cs , daß wir in einer ^ lW
ynd andren Stadt so viele Ledrangte ,, ^

zu vermindern verfält in einem alzu feurigen Eifer ,
und zugleich in einem grossen Irthum , wenn er oh
glaubt , es käme nichts von , denen in die Klöster 'e ? >
gebrachten Ncichthümer wieder zurncke in die Welt ,
Ohne die Ausgaben der Klöster in Betracht zü Mstl !
ne Innen , saget er : Man hat recht , wenn man ^
sich über die vielfältige Klöstei - Mmcinden im Kö -
nigreiche beklagt . Ihre Menge ist durchaus dem ll Villg
Staare schädlich uno der Religion kan sie nichts
helfen . Man stehet gar leicht ein , was derStaat " , '
dabey verlieret , wenn man die munässigen Kosten , - Mil!
die ihr Unterhalt erfodcrt , mit ihrem Nutzen zu ?
summen halt . Me diese verschiedene Stiftungen , 7 * >
welche unter uns so viele von der menschlichen Ge -
selschaft abgesonderte Häuser anfgcrichtet , haben SilElkln
sich einen beträchtlichen Theil von unser » Gütern - t ,. .

' zugeeignct und entführen uns täglich eine Menge ^
von Unterthanen : Dasjenige , was Klöster ein « Nkllbß
mal erobert , komt nicnials wieder in Handel und , dg, >,
Wandel , und die Unterthanen , welche sich ein ?
mal durch Gelübden verbunden , sind eivilitcr mor - M > rü
tui . Die denen Abgründen gleichende Klöster , . iWsw
worein sich , alles stürzt , und aus welchen nichts
wieder komt , verarmen und entvölkern nur einen , .

' Staat . Ja , der ganze Körper der menschlichen Nst lst
Geseischaft stehet sich genöshigt , von seinen , cige - tz.
neu Ilnterhaltungrmitteln ., sich welche zu cntzic -
Heu -, u ,n diese unbrauchbare Glieder , die blos zu IS M

^ semer ErstlM ' nng da sind , zu erhalten und zu
Matten . - , z

Ar
sdik ^ l'

k* s cp>er ^ kei ' f,issei ' Veg vi - i^ rvengbänsen
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Arme und Bettler täglich auf den
Strassen antreffen ? Unsre Ordens *
geistliche sagen , sie gäben denen Ar¬
men die reichlichsten Almosen . Allein
wie wenig bekümmert man sich um die
kranken Arme , welche zu Hause
schmachtend liegen ? welche Labungen
und Speisen schicketman denenselben ?
Ich kenne zween Pfarrer , und viel¬
leicht gibt es dergleichen mehrere ,
welche beynahe die Hälfte ihrer Ein¬
künfte auf die Verpflegung ihrer ar¬
men und kranken Pfarkinder verwen¬
den . Welche rühmlichste Beyspiele !
Von denen Speisen , die für ihre Ta¬
feln zubereitet werden , schicken sie ih¬
ren Kranken und Bedrängten einen
guten Antheil voraus . Welche wahr¬
hafte Seelenhirte ! Warum sind der¬
gleichen ruhmwürdige Seelsorger
mehr verpflichtet , denen Armen gute
Werke zu bezeigen , als die reichen
Klöster , da doch ihre ganze Stiftung
Almosen sind ?

Unsre Vorfahrere haben aus gu¬
ten , frommen und rühmlichen Absich¬
ten so viele geistliche Ordenshäuser
gestiftet . Man kan diese Einrichtung

L 4 auch
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auch nicht genug loben 5 wenn man -
als ein wahrhafter Christ die Ver <
Mehrung der Ehre Gottes , der An -,
dacht und Gottesdienstes , vor allem
hochschätzet . Allein unsre Vorfah -
rere haben nicht eingesehen , welche
schädliche Folgen ihre Nachkvmlinge
Durch die häufigen Stiftungen erle¬
ben würden , weil sie dabey keine aus¬
drückliche und unveränderliche Ver¬
ordnungen vorgeschrieben haben . Doch
was würde es genutzet haben , da heut
zu Tage die meisten Stiftungen nicht
nacht dem Willen des Stifters ge -
handhabet werden .

Ich bin in eine nicht geringe Furcht ,,
daß unsre Ordensgeistliche einen
Strich durch meine ganze Rechnung
machen werden , da ich vorher die
Stimmen Geldes , welche die Klöster
jährlichs von unsren Mitbürgern er¬
halten , ausgerechnet habe . Sie wer¬
den mir behaupten , daß wir von ih¬
nen jährlichs eben so viel Vummen
Geldes durchallerhand Waaren , Ar¬
beiten , rc . unsrer Kaufleute und Künst¬
ler zurücke bekommen . Werden aber
die hineingebrachte Summen nicht



( o ) 169

§uf Eapitalien gelegt und wo bleiben
die Interesse ? Haben sie nicht die
nothwendigsten Handwerksleute , als
Schuster , Schneider , Schmiede ,
Schreiner , rc . unter ihrer Gemein¬
de , besonders in reichen Ördens-
hausern ?

Nach so vielen Ausschweifungen ,
die meine Leser als unnöthig anfthen
werden , komme ich endlich auf meine
Vorschläge , wie nemlich die Klöster
einzuschranken seyn ( -j-) . Bey meinen

Vor -

(t ) Meine gelehrte Leser haben in Wahrheit Ursache
über vie wunderbare Projectenmacherey herzlich
zu lachen . Der Verfasser des Bedenken rc . wil
die Srdenshänser vermindern , jenerMinorit wil
dieselbe vermehren , und ich wil sie einschränken .
Sind nur also nicht vrey seltsame Projectenma >
cher ? Doch wir drei) können uns darüber nicht
lange aufhalten , wenn man uns zusammen Pro -
jcctmachcr heissen wolle , denn der Herr von Justi
behauptet , daß alle Menschen Projcctmachcr seyn
und daß man eben bey diesem Ehrennamen nicht
böse werden müsse . Bey diesen Vorschlägen ha¬
be ich die Mittelstrasse erwählt . Alle wahrhafte
Catholicken werden nicht wünschen , daß man die
gänzliche Vertilgung der Klöster vornehme , sie
werden aber auch die Vermehrung und Vervielfäl¬
tigung derselben nicht billigen und daher schmeichle
ich mir , daß sie meiner vorgeschlagenen Einschränc
kung Beyfal geben werde » .
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Vorschlägen habe ich einen besondren
Gegenstand Zum Wohl unsrer Reli -
gion zu betrachten . Meine Einschrän - .
kung besteht in folgenden Punkten :
i ) Sollen alle wahrhafte Regenten
( geistlichen und weltlichen Standes )
denen in ihrem Gebiete vorhandenen
reichen -Ordenshausern ein scharfes
Gesätz vorschreiben , wodurch durch -
aus verboten würde , daß sie keinen W
Heller für die Einkleidung der den Ä !ra
Ordensstand antretenden Personen Ä m !
fodern dörften und daß sie folglich alle M
Postulanterr ohnentgeldlich einkleiöen -M L
sollen . Man begreift nicht , wie nach -
theilig dern Staate und besonders
der Religion der Gebrauch der Klö -
ster sey , daß jeder Postulant die Ein -
kleidung zahlen muß . Ich werde dies 7N ,
in kurzen Worten beweisen . Die erste 7,»7'
Frage , welche die Vorsteher und No - Nu
vitzenmeiner derten Postulanten vor - ^ -
stellen , ist , daß sie fragen , ob es ihr -7 ? '̂
Beruf sey den Ordensstand anzutre - l üf¬
ten . Ich versichere aber , daß wenn 7 M
der Postulant kein Geld hat ; so wird ^ ^
sein Beruf auch nichts seyn . Sein
Vermögen befödert seinen Beruf . Alci
Hies ist eben die Ursache , daß so man - Nu

che 'M
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che arme und fromme Kinder den Or¬
densstand 5 darnach sie seufzen , nicht
antreten können . Man schreibe und
schreye hiergegen so viel , als manwih
so behaupte ich die unwidersprechlicho
Wahrheit gesagt Zu haben ; denn ich
rede aus der Erfahrung . Wie höchst -
uöthig wäre es daher , wenn denen
Ordenshäusern doch einmal das heil¬
same Gesatz vorgeschriebcn würde ,
daß sie alle arme Postulanten ohnent-
geldlich in den Ordensstand anneh¬
men mästen . Man wird mir zwar den
Einwurf machen , daß , wenn man
alle arme Kinder in die Klöster auf-
nehmen würde , dieselbe nicht Raum
genug haben würden , alle diejenigen ,
welche entweder ausArmuth oder um
ein müssiges Leben den Ordensstand
antreten wollen , zu fassen . Allein die¬
sem Nebel könte man leicht durch eine -
vernünftige Ueberlegung Vorbeugen .
Es mäste bestimmet werden , wieviel
arme Postulanten jährlichst in jedem
Kloster aufgenommen werden sollen ,
und zwar bey einer vorher gemachten
gescheidten Prüfung . Mansiehetgar
leicht den Nutzen ein , den so wohl die
Religion / als der Staat , dadurch
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haben würde . Wie viele Familien
Mittlern Standes würden alsdenn bey
ihrem Vermögen bleiben , die jezo um
dem Beruf ihrer Kinder zu folgen
oder um denenfelben lebenslänglich ih¬
ren Unterhalt zu befol gen , sich zuwei¬
len von ihren Mitteln entblößen . Man
hat verschiedene Erfahrungen , daß
wohl bemittelte Leute ihre Güter des¬
wegen haben verpfänden müssen . 2 )
Müsten alle Lheure und kostbare Gast -
mahlen , welche die Eltern bey Ein¬
kleidung ihrer Kinder zahlen müssen ,
durch Landesherliche Befehle abge -
schaffet werden . Wozu nutzet der¬
gleichen grosser Aufwand , den man ber¬
einigen Einkleidungen mir Verwun¬
derung ansieht . Er ist nichts mehr , als
ein Deckmantel der Schwelgerey , eine
ohne Rücksicht gebilligte unnüzliche
Geldverschwendung . Ich strafe kei¬
neswegs eine unfchüldige Ergötzung
( ' -) , eine ehrbare Belustigung uns

massi -(*)

( * ) Der um dis Wissenschaften hochverdienter catbo -
lischer Schriftsteller , Ludwig Amon lNoracorh

machet in seinem gelehrten Werke von der Glück¬
seligkeit des gemeinen Wesens hierüber eine vor «.

Mfliche Errinnernnq . Niemand , schreibt dieser -

- rosse Gelehrte , wird in Abrede stellen , daß wer
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wässiges Gastmahl , welches dieClt
mit ihren Kindern bey dem Eintritte
in den -Ordersstand anstellen müssen ,
wenn dabey nur die unnüzlichen Aus -
gaben und bolle Ausschweifungen ver¬
hütet werden . So wenig werde ich
jemals den entsezlichen und höchst-
sträflichen Aufwand , den man Zuwei¬
len unter Weltlichen bey Hochzeiten ,
und andren so wohl öffentlichen als
privaten Lustbarkeiten wahrnimt , bil¬

ligen . -

in der Welt lebt ( oder nach Maas und Ord¬
nung , auch wer ausser der Welt lebt ) sich ergötzen
und eine Freude haben könne , wenn nur das ge¬
bührende Ziel und der Schranken in den Lustbar -
keilen nicht überschritten wird . Wer derohalben
kur nach Wollüsten und Freuden trachtet , wird
schwerlich zeigen können , daß nicht auch seine Sit«
ten verkehrt seyn und kan gewißlich sein Leben , kein
Leben eines wahren Christen genennet werden ,
wenn auch alle seine Kurzweil , eine jedwede
insonderheit , ehrlich wären . Noch ärger aber
würde es seyn , wofern in sothanen Zeilvmrei -
düngen erst die Ehrlichkeit abgieng , wie es in den
hoben Karten «und Würfel - Spielen , wegen vie «
terley Uebeln und garstigen Folgerungen , die oft¬
mals daraus entspringen , sonst zugeschehen pfle¬
get ; oder wie es gewöhnlich ist , in gewissen Ge -
selschasten , nächtlichen Zusammenkünften und ss
genanten argen Spielen , wo die Ausgelassenheit
ihren Plaz hat . Und sind entweders öffentlich ^
oder verborgene Handelschaftender Leichtfertigkeit
»u nennen .
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ligeu .Der Pracht ^ ) und die Schwel -
gerey , die man heut zu Tage fast un¬
ter allen Ständen wahrnimt , sind die
Quellen des thorhaften Stokes un -
der abgeschmackten Leichtfertigkeit . Ja
die Ursache des heutigen Sittenver¬
falls . Unsre bedanrenswürdigen Zeit¬
läufte sind also beschaffen , daß man
einen Schwelger für einen lustigen
aufgewekten Geist und einen mit

präch -
^ > — " - > -- - - - -

( t ) Man würde sich die treflichc Wirkung , die ver¬
borgene Eigenschaft , welche in dein prächtigen Auf¬
zug und Kleiderpracht liegt , Nicht einbilben - 'wenn
man nicht babcy ein fleissiger Beobachter wäre Enr

achter Wellweiser , der die Stille und Ruhe des
Gemnths allen Herlichkeiten der Welt verzieht ,

sieht sich zuweilen gezwungen mit indieLhorheiten
der Welt zu verfallen . Wider seinen Willen muß

er sich in den Strohm der Blendwerke stürzen .
Kan er den Umgang mit Standespersonen uud mit

dem gemeinen Manne nicht entbehren , so rathe ich
' ihm in Vertrauen , nicht als ein alter beschmuzter

Philosoph , sondern als ein gelehrter Affe in prächti¬

gen Kleidern zu erscheinen ; besonders wenn er ei¬
niges Ansehen und einen vergnüglichen Umgang in
der Welt hoffen wil . Wie oste habe ich nicht innig¬

lich gelacht , wenn ich angemerkt , daß das Anse¬
hen und die Höflichkeit stuffemveis nach Maas

der auf den Kleidern gesezren güldenen Borten

steiget . Hat einer 50 - Ehlen Borten auf seine
Kleider , so wird inan auch für ihn um ; o . mahl

eher den Hurh abnehmen , und 20 . Zoll den Kopfs
samt den sanzen Leid , tiefer für ihn zur Erds



prächtigen Kleidern auftrekettden Pa¬
rade - Herrn für einen klugen , gelehr¬
ten und vornehmen Mann hält ( -j-d) .
Welche verblendete Zeitpunkte ! Ich
entferne mich von diesen moralischen
Ausflüchten , z ) Allen reichen Klö¬
stern müste entweder durch Sie geist¬
liche oder weltliche Obrigkeit vorge -

schne -

ett ) Lyciv ^ s weis den Kunstgrif , sich durch den
Kleiderpracht bey der Welt , besonders bey dem
einfältigen Pöbel angesehen zu machen , sehrwohk
auzubringen . Er erscheinet täglich auf unsren
Strassen , wie der verbildete Escl aufden Parnas ,
mit einem neuen Aufzuge . Das gemeine Volk be¬
trachtet ihn , alseinen erhabenen Mann , da doch
die geschickte Welt volkommen überführt ist , daß
Dumheit sein Eigenthum fty . Wie spöttisch sieht
er nicht diejenigen an , die nicht mit seiner Akt
von Kleidern prangen . Wie neidisch ist er gegen die ,
welche es ihm an eitlen Pracht vorthun .In der Kir¬
che steht er , wie eins unbewegliche Bildsäule , nur
dreht er den Kopf herum , um zu sehen , ob ihn die
Leute betrachten . Ohnerachtet allen seinen gekün¬
stelten Blendwerken , verrathen ihn seine bäurische
Sitten . Den kahlen Hochmut !) besizt er im höch¬
sten Grade , aber Grosmut !) , Leutseligkeit und
Lebensart sind bey ihm Hirngespinste . Die gelehr¬
ten Sachen sind bey ihm spanische Dörfer . Von
Wissenschaften weis er so viel zu sagen , daß alles
Pedanterey sey . Die güldenen Kleider , womit er
sehr artig seine Unwissenheit bedecket , ersetzen al¬
les . Sein Ruhm und Ansehen hat er vielmehr
seinem Schneider / als seinem Lehrmeister , , zu ver¬
danken .
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schrieben werden , daß die den Or-
densstand antretende Personen keine
Kleidung sich zu anzuschaffen ver¬
pflichtet waren . Es gibt reiche Or -
oenshauser , wo es ein Gesatz ist , daß
jeder sich vorher seine Kleidung , Chor¬
habit , Bethzeug , Leinwand , rc . das
er vonnöthen hat , auß seinem eige¬
nen Beutel anschaffen muß . Wer er¬
kennet aber nicht , daß dieses Gesatz
ein nicht geringer alter hergebrachter
Misbrauch sey ; der denen Eltern
gleichsam zur Last ist , die ihre Kinder
m solche Ordcnshauser einkleiden las¬
sen . Ware es also dem Wohl der
Staaten nicht nüzlicher , wenn die
Ordenshäuser angehalten würden ^
allen ihren antretendenReligiosen die
erfoderliche Kleidung , Gerüche , Bü¬
cher , rc . aus ihren Einkünften anzu -
fchaffen ? 4 ) Müste auch durch landes¬
fürstliche Vorsorge auf einmal die Er¬
richtung gewisser kleiner Renten , die
unter dem Nahmen eines Spielpfen¬
nings oder Spielgeldes bekant sind ,
abgeschaffet werden . Unter reichen
und vornehmen Standespersonen ist
es derGebrauch , daß sieihrenKindern ,
die den geistlichen Ordensstand antre-

ten /
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ten , jährlichs einen gewissen Antheii
des Interesse ihrer Güter bis nach
ihrem Tode ziehen lassen . Cs geschieht
aber dies in einer guten Absicht , da¬
mit sie sich in kleinen Bedürfnissen die
nothwendigften Sachen selbst anschaf-
fen können . Dies erwecket aber sehr
oste eine Art von Misgunst unter ih¬
re Mitbrüder oder Mitschwestern .
Denn es ist ausser allem Zweifel , daß
dies die armen Religiösen , welche
nichts von ihren Familien bekommen ,
schmerzen wird . Daher kan ich nicht
genug die weise Einrichtung einiger
Nonnenklöster rühmen , wo alles Geld ,
Eßwaaren und andre Geschenke , wel¬
che die Eltern ihren Kindern verehren ,
unter die Gemeinde zu gleichen Theilerr
ohne einigen Vorzug ordentlich aus -
gecheckt werden . Jede Nonne bekömt
so viel , als diejenige , der das Ge¬
schenke zugeschickt worden . Hier wird
noch das alte Sprüchwort mit vielem
Ruhme beobachtet , wenn man saget :
Gleiche Mönchen , gleiche Kappen .
Allein eine so löbliche Ordnung trist
man nicht in allen Klöstern an , und
daher wäre es so wohl für die Wohl¬
fahrt des Landes , als für die Erhak

M tuna
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tung der Zufriedenheit und des Vers
gnügens deren Religiösen , männlichen
und weiblichen Geschlechtes , sehr
rathfam , daß durch landesherliche
Verordnung jeder Person jährlichs
ein gewisses Spielgeld aus den Ein¬
künften des Qrdenshauses bestimmet
würde . Keinesweges aber solten die
Eltern und Verwandten verpflichtet
feyn einen Heller Spielgeld an ihre
Kinder auszuzahlen . 5 ) Müste haupt¬
sächlich durch eine ausdrückliche
Verordnung verboten werden , daß
keinem reichen Kloster Geld , ligende
Güter , Edelgesteine , Silber werk ,
kostbare Geräthe , rc. durch Vermächt¬
nisse , Sterbfälle , Schenkungen , und
durch andre Quellen zugeführt wür¬
den . Von armen Klöstern ist hier
nicht die Rede ; denndenenselbenkön -
Le , nach dem Gutachten des Landes¬
herr « und nach vorher erwiesenenAr -
muth und Mangel an Lebensmitteln ,
erlaubet werden , gewisse bestirnte
Schenkungen und Gutlhaten anzu¬
nehmen . . 6 ) Müste auch verboten wer¬
den , daß kein reiches Drdenshaus
mehrere ligende Güter an sich kauffen
dürfte ; mit Vorbehaltung , daß mau
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A das Geld auf Capitalien aussetzen
" !« könte . Ueber diesen Punkt wären
^ W noch viele Crrinnerungen ohne Nach -
W theil der Hrdenshäuser zu machen .
W 7) Besonders und vor allem müste ein

z geistlicher oder weltlicher Landesherr
W die Einkünfte , Güter und alle Hab -
Mir schaft der reichen Klöster untersuchen
M und ihre Einkünfte gegen ihreAus -
k>A gaben halten . Würde sich in dieser
M ! Ausrechnung finden , das; sie beträcht-
W liche summen Geldes lährlichs übrig
>düß hielten ; so müste die Hälfte oder ein
Mdr billiger Theil des übrig gebliebenen
Mk l Geldes denen armen Klöstern , nemlich
M - denen Ordensgeiftlichen , die von den

Almosen leben , jährlichst zu ihrem Un-
riO terhalte mitgetheilt werden . ES ist
ß W dies zwar ein nüzliches Projekt , al -
Kkti» lein darwider wird man doch heimlich
M schreyen oder denken : Ketzerischer
nkB Räuber ! wilst du unsre Reicythümer

plündern ? Dies kan aber nur einer mit
M ! Unverschämtheit sagen , der mehr von
M j einer Geldbegierde und einem Eigen-

, nuz , als von einer wahren Sitten-
! lebre und Christenthume eingenom -

^ men ist . Sieht man nicht , daß das
SB ! gemeine Wesen einer grossen Last ent-
^ ! M 2 hoben
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hoben würde , wenn die überflüssigen AD
Einkünfte der reichen Ordenshäuser
denen armen Bettelmönchen zum
Theile mitgetheilt würden . Ich kan
mitaller Freyheitbehaupten / daß diese
Einrichtung der Religion / dem Got -
tesdienste / dem Veeleneifer / der Got-
tesfurcht und dem Andachtswesen im
geringsten keinen Schaden zufügen ^ .
könne . Dabey würden unsre Mit - Mk
bürger den Nutzen haben / daß / weil ^ ^
die armen Klöster zum Theile von den llcm
reichen Ordenshäusern unterhalten
würden / daß sie hinführo nicht mehr
so reichliche Almosen / zum Unterhalte M lin¬
der armen Ordensgeistlichen / zugeben - Vii
bedörften . Diese ist demnach meine Lrcki
unvorgreifliche Meynung , in wie weit ^ E >
die Einschränkung der Ordenshäuser chM
vorzunehmen sey . Ich hätte zwar ^
noch viele Anmerkungen über alle diese - M
Vorschläge zu machen , die ich aber '
mit einem ehrerbietigen Stillschwei -
gen vorbey gehe : weit ich ohnedem zn
viel gesagt zu haben befürchte . ^ ^ -

DieheutigenStaatsreformirer sind
ausserordentlich mit allerhand Pro - ^ ^
jecten beschäftiget , um die BevöLke - ^

rung
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rung der Länder zu befödern . Ich
wünschte selbst , daß doch einmal ein
Projectenmacher odcr ein Erfinder er -

i scheinen möchte , der uns die Werse
Menschen zu säen , zu pflanzen und
zu pfropfen , lernte , um die Vermeh¬
rung des menschlichen Geschlechtes de¬
sto geschwinder zuwege zu bringen .
Doch würde dieser Wünsch bald zu
Stande gebracht seyn , wenn wir nur
einmal die rechte Landstraße in die
Planeten entdecken könten : denn Hu -
genius , Fontenelle und andre große
Mathematiker und Philosophen be¬
richten uns , daß dieselbe bevölkert
seyn . Wie bald würde das grosse
Kopfbrechen der heutigen Staatsbür¬
ger ! ein Ende nehmen , wenn unser
menschenleere Erdboden mitColonren
der Planetenbewohner , besonders
der Mondbürger , bevölkert würde .
Ja , um desto mehr ist dies zu wrin¬
gen , damit , wenn die heutigen weit
aussehenden Politiker sich nicht helfen
könten , sie nicht auf die gottlose
Staats - Maxime , die Vielweiberey
zur Bevölkerung der Lander einzufüh -
ren , verfallen möchten . Durch diese
Ausflucht wil ich nur sagen , daß alle

M z die -
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diejenigen sich über die Hälfte in ihrer MB
Rechnung irren , wenn sie glauben , AM
die catholischenStaaten würden durch
die vielen Klöster entvölkert . Dies A ^ >ci
heißt die Rechnung ohne den Wirth AM
machen . In diesen Jrthum verfält
auch der Verfasser des Bedenken die ^ '
Ordenshäuser zu vermindern . Die
Ordenshäuser sind in diesem Stücke ^
dem Staate nüzlich , denn wiemanche
kränklichte Personen und massige
Köpfe ( die nur die Strassen , nach dem ^
Tackte , hinauf und hinab rollen und - :
die man in keine Lucke der Welt brau - Mrr ,
chen kan ) bringen wir nicht recht wohl HM 'c
in Klöstern an ? Die Klöster sind in Zl - irr ,
Wahrheit unsre Spitäler und Zucht- M p
Häuser . Wenn man auch alle Ordens - Mir
geistliche eines Landes zusammen rech - '!i
nete ; so würde man doch keine Armee chkuk ,
Soldaten auf die Beine bringen . Die
Ordenshäuser sind also nicht die Ur - __
fache der vermeinten Entvölkerung .
Die Schwelgerei) und andre Mittel , ^
( ck') die unsre verkehrten Zeiten zur dM

Aus -

( t ) Ich verstehe dadurch die Erstndunq , wodurch
man die Menschen vom lanqen Leben praservirt ;
die neu cingeführten Arzeneycn , durch deren un -
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Ausrottung des menschlichen Ge¬
schlechtes erfunden haben , entvölkern
vielmehr alle Staaten . Warum eifern
die Staatsklugen nicht darüber ? Wa¬
rum wird diesen Nebeln nicht durch die
wachtsamstcn und schärfsten Verord -

i nungen vorgebeuget ?

Ich habe vorher die grossen Geld¬
summen ausgerechnet , welche durch
die jährlichen Einkleidungen der No -
vitzen in die Klöster geschleppet wer¬
den . Doch gibt es auch einige Or¬
denshäuser , in welchen die Einklei¬
dung nicht so viel , als in den Abteyen ,
kostet . Hierinnen muß man die Herren
Jesuiten , Patres Scholarum piarum ,
re . auch die Franciscaner und Capu -
ciner rühmen . Allein der Verfasser
des Bedenken rc . und viele Anhänger

M 4 ' fti -

vorsichtiger Gebrauch schon so viele arme Patien -

teil sind Eingerichtet worden ; die gottlose , Ver¬
fälschung der Weine , wodurch einige aeldsüchtige
Weinkuustler die menschliche Gesundheit unver -

mettr zu Grund richten ; die verruchten Schmie »
rereyen der gewinsüchtigen Bierlaboranlen ; und

die verdamlichen Geheimnisse , wodurch einige ei¬

gennützige Kaufleute ihre Maaren verfälschen und

das gemeine Wesen auf eine hebräische Mt betrü -
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seiner Meinung strafen nicht allein
die Verfassung der reichen Ordens -
Käufer , sondern auch die Einrichtung
der Bettelklöster ( ") . So gar glaubt
man , daß die Ordensgeistlich ? , wel¬
che von den Almosen leben , dem Staa¬
te weit mehr zur Last seyn . Ich wil
dies nun jetzo nicht untersuchen , doch
erkenne ich , daß die Bettelorden ,
welche Güter besitzen , in gewisse

Schran -(*)

( * ) Der Verfasser des Bedenken : e ist mich sehr wi¬
der die Bettelmönche erhitzt . Don diesen drückt
er sich folgendermaffen aus : Was für Ehre kön¬
nen wohl der Religion alle die Bettelmönche brin¬
gen , welche das Elend zu allen Arien von Nie¬

derträchtigkeiten verleitet , die man ihre Zuflucht
zu den schimpflichsten Künsten nehmen siehet , die
mit dm Messen und Sacramenten schachern , Re¬
liquien , Ablässe und wundcrthätige Bilder unter¬

schieben und durch diese Marktschreyeren das zu

ihrem Unterhalt » ötlnge Geld erpressen ? Ja in wie
viel Klöstern siehet inan nichts , als dergleichen

Detrügermen ? Wo etwas aus demjenigen gemacht
wird , derldie Dreustigkcit besitzet , mit dem Thone ,

mit weichem man königliche Auflagen hebet , Al¬
mosen zu sodern , und der mit der List eines Heuch¬
lers so wohl zu betteln weis , daß viele Reiche hin -

tergangen werden ? Was für Erbamwg können
ein so niederträchtiges Betragen und dergleichen

Gaucklerstrciche dey dem Publik » wirken ? Wir

zuträglich würde cs der Religion senn , wenn man
alle diese Baumschulen elender Mönche zernichtet ,

die thörichlcr Weise zu allerhand Ungrmachlich »
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Schranken zu setzen seyn . Hiervon
sind die armen Franciscaner , Capu -
einer , Discalceaten , rc . gänzlich aus¬
geschlossen . Warum beneidet man
diese armen Geistliche , die doch zu¬
weilen in der grösten Armuth leben ,
den mühseligsten Chorgang haben ,
und denen strengsten Gesätzen Nachre¬
den müssen . Wer die Einrichtung
des Orden der Franciscaner , Capu -
ciner und Discalceaten tadelt , der gibt
deutlich zu erkennen , daß er entweder
aus Vorurtheil und schwachen Be -
grif ihres Instituts oder aus Geiz

M 5 ( wenn

keiten verurteilet und auf eine lächerliche Art al¬
len Wegen der Bettele » bloßgestcüet sind ? Mehr
als drey Vierteile der geistlichen Orden würden
zernichtet , wenn man keinen von denjenigen liesse ,
welche durch ihren hoffärtigen Reichthum oder
durch die schmutzige Bettele » die Religion enteh¬
ren . So weit erstrecket sich das algemeine Urteil ,
daß dieser Sittenrichter von der Aufführung der
Bettelmönche fält . Von dem Ordensstanbe urtei¬
let er eben so , als wenn man sagen wolte , daß ,
wenn ein Mitglied eines Richterstuls ungerecht ist ;
so sind alle übrige Glieder ungerechte Richter .
Welche Folge kan der Verfasser aus dem Betra¬
gen eines ober zween Mönche machen ? Wo ist ein
Stand , in welchem sich nicht Ueberlreter der Ge¬
setze finden ? Welche Unehre kan wob ! unsrer Re¬
ligion durch eine tadelhafte Aufführung einiger
privat Personen rmderfahren ? nicht die gangste .



786 ( o )
( wenn man sich weigert , einem armen
B ttelmönchen eine Almoß zu geben )
von der ganzen Sache verkehrt urthei -
let . Die Billigkeit , ein christliches Er¬
barmen , und der alte rühmliche katho¬
lische Gebrauch verbinden uns diese
Ordensgeistlichen Gutthaten zu er¬
weisen . Wer zweifelt aber , das dieje¬
nigen Bettelorden , welche Güter be¬
sitzen , nicht eine andre Verfassung ,
eine Einschränkung , höchst vonnöthen
haben ? Es ist was seltsames und man
wil es auch nicht begreiffen ; da man
mit gleichgültigen Äugen ansieht , daß
einige Bettclmönche ( -b ) täglichneue
Landgüter kauffen , prächtige Gebäude
aufrichten , und ihre Reichthümer also

durch

( t ) Ich bctbeure feyerlichst , daß ich mich dieser
Benahmsung keinesweges bediene , um dadurch
diese Ordensgeistliche verächtlich und lächerlich zu
machen . Man mus sich dieser Benennung ( wel¬
che ilmen doch zu keinem Schnupfe gereichet ,
weil es ihre Ordensgesätze so mit sich bringen ) be »
dienen : indem man noch keine andre hat , um die »
selbe von den Religiösen > die nicht betteln , in der
Rede zu unterscheiden . Man würde es auch nicht
um desto höflicher ansehen , wenn ich sie Mendi «
canten heissen würde . Allein durch diese neue Be «
nennung wi ree man den Verdacht haben , daß
ich in die deutsche Sprache sehr barbarische Wör¬
ter einführen wolle .
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durch das Almosenwefen und durch .
andre Quellen unvermerkt ausdehnen ,
als wenn sie ihre alte Regeln verlassen
wollen und von ihren Einkünften ins
künftige zu leben gesinnet waren . Ich
tadle nicht , daß sie Güter besitzen ,
aber warum gehen sie eben so stark
betteln , als wenn sieLar keine Mittel
hätten , « ie entreißen aber dadurch
die Almosen , denen andren Religiösen ,
die gar keine Stiftung noch Einkünft
te haben . Hier ist aber ein wichtiger
Umstand . Entweder müssen diese Dr -
densgeistliche ihre Regeln , wodurch
sie zur Armuth und zum Bettelgange
verpflichtet werden , verlassen ; oder
sie müssen die bisher an sich gebrachte
Güter der Welt wieder zu kommen
lassen . Ihre Einschränkung ist also
am beschwarlichsten . Wenn man sie
bey den Gesatzen ihres heiligen Stif¬
ters lassen wil , so muß man ihnen das
Betteln ohnstreitig gestatten , aber
keincsweges billigen , daß sie Güter
kauffen und grosse Gebäude , wie wir
hiervon in unsren Gegenden Beyspie -
le haben , errichten . Man klaget zwar ,
daß die alzugrosse Menge der Bettel¬
mönche dem gemeinen Wesen zur Last
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sey : weil sie alle von demselben durch
Almosen und Schenkungen müssen un¬
terhalten werden . In einem Lande ,
wo viele Klöster der Bettelorden sind ,
müste freylich ein Landesherr die Ein¬
schränkung derselben eben so wohl vor¬
nehmen . Diese Einschränkung müste
hauptsächlich hierinnen bestehen : i )
daß ausdrücklch bestimmet würde :
Wie viel junge Leute jedes Kloster
jährlichs annehmeu dürfte . Nach der
Grösse des Landes könte auch die An¬
zahl dieser Art Religiösen bestimmet
werden . 2 ) Der Landesfürst müste
auch die Einkünfte derjenigen Bettel¬
mönche , denen durch ihre Regeln ge¬
stattet wird Geld und Güter zu besi¬
tzen , untersuchen lassen . Würde es
sich finden , daß sie zu ihrem Unter¬
halte , zum Gottesdienste , rc . hinläng¬
liche Einkünfte und Güter befassen ,
so müste ihnen nur einmal im Jahre
erlaubet werden , Almosen einzufam -
len , damit sie nicht Ursache hätten
sich zu beschwären , daß sie wider die
heiligen Gesätze ihres Ordens zu leben
gezwungen würden . Man sieht gar
leicht den Nutzen dieser Verfassung
ein , denn vors erste würden diejeni¬

gen



( -> ) - SS
gen Rcligioftiiswelche keine Güter best«
Ken dürfen , nicht zuweilen in eine grosse
Nothdurft der Lebensmittel ver -
sezt werden ; vors andre würde das
gemeine Wesen den Vortheil haben ,
daß bey einer solchen Verfassung nicht
so viel Almosen zum Unterhalte erfo -
dert waren . Eine solche Einschränkung
der Bettelorden würde der Religion
und dem Staate weit vorteilhafter ,
als die Verminderung derselben
seyn ; obwohl der Verfasser des Be¬
denken , re . das Gegentheil mit allem
Ernste behauptet , wenn er saget : Es
ist gewis , daß die Religion nichts
verlieren , sondern vielmehr viel da -
bey gewinnen würde , wenn man die
Klöster auf eine ganz kleine Anzahl
setzte . Es ist gar kein Grund da , der
für ihre Vielfältigkeit spricht . Die
Wohlfahrt des Staates , die Vor¬
theile der Religion treten bey der von
mir vorgeschlagenen Abschassung zu¬
sammen und es ist diese Abschassung
nicht nur billig und gerecht , sondern
auch nothwendig und unumgänglich .

Wenn ich demnach die Einschrän¬
kung der Bettelorden anrathe ; so ge¬

schieht
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schieht es keinesweges , um ihnen da -
durch einigen Abbruch an ihren Almo¬
sen bey dem gemeinen Wesen zu ver -
ursachen . Meine Vorschläge würde ich
alsdenn selbst , als boshafte Absichten ,
strafen . So lange noch nicht eine neue
Verfassnng gemacht und untersucht
worden , welche unter den Bettelmön¬
chen je mehr oder weniger Unterhalt
vonnöthen haben ; so lange ist es mein
ohnmaßgeblicher Rath , ja gleichsam
eine Pflicht unter uns Catholicken ,
daß man sie nach dem alten hergebrach¬
ten Gebrauche durch Almosen und an¬
dre Gutthaten ernährt . Wie vor -
theilhaft wäre es aber nicht , wenn
nach meinen vorher gegebenen Vor¬
schlägen die armen Bettelorden durch
das überflüssige Geld der reichen Or -
derrshäufer unterhalten würden . Dies
Wäre um desto mehr zu wünschen : weil
es auch zuweilen sehr arme Klöster ,
besonders des weiblichen Geschlech¬
tes , giebt . Die Feinde der Ordens -
Häuser sagen , die Klöster befassen alle
Reichthümer , allein sie irren sich auch
gar ofte in ihrer Meynung , denn es
gibt auch zuweilen darunter sehr ar¬
me Klöster . Doch in vielen reichen
Klöstern treibet man gar ofte die

schalk -
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schalkhafte Maxime : indem sie aufel-
ner Seite den Glanz ihrer Reichthü -
mer mit der Sage : sie wären arm ,
bedecken , da auf einer andren Seite
ihre Reichthümer durch die prächti¬
gen Gebäude und viele Güter herfür - >
strahlen . Man eifere demnaä) übek
die Menge der Bettelmönchen so viel ,
als man wil ; schaben sie doch ihre be -
sondre Verdienste , deren sich die rei¬
chen Ordenshäuser nicht schmeichle »
könen ; denn arrsser dem schweren Chor -
gange nehmen sie sich noch der Seel¬
sorge eifrigft an . Daß , was ihnen
des Tages von ihren Almosen übrig
bleibt , theilen sie wieder unter Arme ,
und Kranke ( wie dies die Capuci -
ner , als wahrhafte Ordensgeistliche ,
rur Genüge beweisen ) auf eine brü¬
derliche und freygebige Art aus . Ein
so rühmliches und erbauliches Bey -
spiel verdienet in Wahrheit eine unge¬
schminkte Lobrede , Ja , das bey
allen Ordensgeisilichen eine Nachfol¬
ge erwecken Me .
bioL 0PU8 ) koL ttuäium parvi pro ^ e -

rsmvs , ör ampli )
LikacriL volumos , ü nodis vivere LM .
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